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den durch seinen Tod entstandenen Verlust schmerzlich bedauern 
und wird das Andenken an Isak Collijn ehrend hochhalten. 

Paul Lehmann 

Georg Friederici, geb. in Stettin am 28. 1. 1866, gest. in 
Ahrensburg (Hol~!:ein) am 15. April1947, wurde im Jahre 1933 
zum korrespondierenden Mitglied der Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften gewählt, auf Vorschlag L. Schermans. Den 
Worten, mit denen Scherman seinerzeit den Vorschlag begrün­
dete, ist kaum etwas Wesentliches hinzuzufügen. Friederici hat 
sich der Völkerkunde aus Passion zugewendet und hat sich mit 
wahrer Leidenschaft in das Studium der Quellen versenkt. Bei 
allen seinen Arbeiten suchte er, soweit es nur irgend zu ermög­
lichen war, auf die Quellen zurückzugehen, um aus ihnen, nach 
vergleichender kritischer Sichtung und Prüfung, seine Erkennt­
nisse zu schöpfen. Dieses unablässige Studium gerade auch sel­
tener und seltenster Quellen machte ihn zu einer fast einzigartigen 
Erscheinung an wis;nschaftlicher Belesenheit. Alle seine Äuße­
rungen sind in kaum zu erschütternder Weise fundiert. Das cha­
rakterisiert auch seine Besprechungen, die manchmal das be­
sprochene Buch in einer Weise ergänzen, daß es jetzt nur noch in 
Verbindung mit Friedericis oft sehr produktiver Kritik zu ver­
wenden ist. Friederici ist vor allem Historiker - ohne daß ihm 
eine reiche Erfahrung in der Feldforschung fehlte-, und als Histo­
riker hat er sein größtes und bedeutendstes Werk geschrieben: 

Charakter der Entdeckung und Eroberung Amerikas durch die 
Europäer" (3 Bände). Das Werk beruht auf dem kritischen Stu­
dium von hunderten von durchgearbeiteten Quellen und brachte 
der deutschen Wissenschaft große Ehre. Aus einer Neigung zu 
sprachwissenschaftlichen Studien entstand das ,,Amerikanistische 
Wörterbuch", das er selbst am Schluß einer profunden Einleitung 

Chips from a German workshop" nennt. Aber der Lexikon band, 
" dem diese bescheidene Charakterisierung gilt, umfaßt mehr als 
700 Seiten und ist für die amerikanistische Forschung- sei sie eth­
nographischer, archäologischer oder sprachwissenschaftlicher Art­
unerschöpflich. Es existiert kein Werk, das sich diesem Friede­
ricis vergleichen ließe. Außer diesen beiden Hauptwerken schrieb 
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Friededei zahlreiche Abhandlungen größeren und kleineren Um­
fangs, die sich alle durch eine fast beispiellose Kenntnis und ein­
dringende kritische Verarbeitung der Literatur auszeichnen. 

Heinrich Ub belohde Doering 

Ein Sohn des Rheinlandes, am 26. April 1862 in Aachen ge­
boren, aber seit seiner ersten Anstellung im Kölner Stadtarchiv 
mit Köln verbunden, war J oseph Bansen in den letzten Jahr­
zehnten der Führer der rheinischen Geschichtswissenschaft, tätig 
nach allen Seiten, die Seele der Rheinischen Geschichtsgesell­
schaft, auch organisatorisch von größter Geschicklichkeit, nach 
1918 wiederholt an die Zeitereignisse anknüpfend, französische 
Rheinlandwünsche mit wissenschaftlicher Begründung und star­
kem deutschen Nationalgefühl zurückweisend, kurzum in jeder 
Richtung wirksam tätig, wo es sich um das Rheinland und seine 
Geschichtsforschung handelte. Es gibt nur eine Gruppe seiner 
Arbeiten, die über das rheinisch-westfälische Gebiet, das ja 
zum Erzbistum Köln gehörte, hinausgreift: die über den 
Hexenwahn, den "Hexenhammer" und Verwandtes, die aber 
vorwiegend mit rheinischem Material gearbeitet sind. Ferner 
der Aufsatz über Friedrich Wilhelm IV. und das liberale März­
ministerium der Rheinländer Camphausen und Hansemann 1848, 
der aber den rheinischen Einschlag deutlich zeigt. Alles andere 
aber fügt sich der rheinischen und westfälischen Geschichte ein, 
wobei das frühe Mittelalter, das 15. und 16. Jahrhundert, die 
französische Revolution und seine Wirkung auf das Rheinland 
im Vordergrund stehen. Auch der historisch-geographische At­
las der Rheinprovinz dankt ihm vielfache Förderung. Und nicht 
zu vergessen ist die zweibändige Biographie Gustav von Mevis­
sens (1906), des Mäzens der rheinischen Geschichtswissen­
schaft, dessen Berater Bansen bei den meisten seiner der Ge­
schichte des Rheinlandes zugute kommenden Unternehmungen 
gewesen ist. 

Der Münchener Akademie gehörte Hansen, der inzwischen zum 
Direktor des Kölner Stadtarchivs aufgestiegen war, seit 1919 als 
korrespondierendes Mitglied an, der Historischen Kommission 
Jahrbuch 1949 8 
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seit 1917, und hier war seine Mitarbeit besonders wirksam und 
seine frische und liebenswürdige Persönlichkeit allerseits ge­
schätzt. Am 16. Juli 1943 ist er verstorben. W. Goetz 

Mit Ernst Heymann, verstorben zu Tübingen am 2. Mai 
1946 im Alter von 76 Jahren, korrespond. Mitglied der Akademie 
seit 1940, hat die deutsche Rechtswissenschaft einen ihrer bedeu­
tendsten Vertreter verloren. In ihm verbanden sich in seltener 
Weise die Fähigkeit exakter historischer Forschung und scharf­
sinniger Durchdringung moderner Rechtsprobleme, stille Ge­
lehrtenarbeit und die Kunst weitausschauender wissenschaftlicher 
Organisation. Zahlreiche rechtsgeschichtliche Studien haben alle 
Teile dieses weiten Stoffgebietes erhellt, seine Gesamtdarstellung 
des englischen Privatrechts (1904) ist heute noch unübertroffen, 
für das Handels-, Urheber- und Patentrecht hat er Grundlegen­
des geleistet. Seine Tätigkeit als akademischer Lehrer führte ihn 
von seiner Heimatstadt Berlin, wo er am 6. April 1870 geboren 
wurde, nach Breslau, Königsberg, Marburg und wieder zurück 
nach Berlin, wo er der Nachfolg er Heinrich Brunners wurde. 
Bald gewann er auch eine führende Stellung in der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften, und als Sekretär der Philosophisch­
historischen Klasse hat er eine Unsumme von Aufbau- und Ver­
waltungsarbeit geleistet. Als Leiter der Abteilung "Leges" der 
Monumenta Germaniae hat er sich große Verdienste um die Bei­
legung schwerer Konflikte erworben, die namentlich wegen der 
Editionen der Lex Salica und Lex Baiuvariorum entstanden waren. 
Daneben ging eine ausgebreitete Tätigkeit als Herausgeber zahl­
reicher Zeitschriften einher sowie als Betreuer wissenschaft­
licher Sammelwerke und Unternehmungen. Zahlreiche jüngere 
Fachkräfte verdanken seiner nie versagenden Hilfsbereitschaft 
und Aufgeschlossenheit reiche Förderung. Ein letzter Schwer­
punkt seines Wirkens entstand in dem Institut der Kaiser WH­
helm-Gesellschaft für ausländisches und internationales Privat­
recht, mit dem er im letzten Kriegsjahre in das stille Tübingen 
übersiedelte, bis zu seinem Tode erfüllt von Sehnsucht nach dem 
stürmischen Lebensrhythmus seiner Berliner Wirkungsstätte. 
Schwer hatte ihn der Verlust seines Heims und seiner Bibliothek 
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getroffen, und bis zuletzt bewog den immer noch unermüdlich 
Schaffenden die Sorge um das Schicksal der deutschen Wissen­
schaft, deren schweren und zögernden Wiederanstieg zu erleben 
ihm nicht mehr vergönnt war. 

H. Mitteis 

Rudolf Meißner, der am 27. Oktober 1948 nach einem seiner 
Wissenschaft unermüdlich gewidmeten Leben sanft entschlafen 
ist, wurde am 2. Februar 1862 in Glogau a. d. Oder geboren, 
habilitierte sich in Göttingen, wurde 1906 als Ordinarius für 
deutsche Philologie nach Königsberg berufen und folgte 1913 
einem Rufe an die Universität Bonn, der er auch nach seiner 
im Jahre 1931 erfolgten Entpflichtung als Lehrer weiter ge­
dient hat. 

Seine Lebensarbeit gehörte vornehmlich zwei Gebieten, die 
räumlich, zeitlich und stofflich weit auseinander liegen. 

Das eine ist die Arbeit am Deutschen \Vörterbuch der. Brüder 
Grimm, die er fast vom Beginn seiner wissenschaftlichen Tätig­
keit bis in seine letzten Tage <;liesem \Verke gewidmet hat. Wer 
weiß, wieviel Nachdenken, entsagungsvolle Mühe und ausgebrei­
tete Kenntnis auch nur in einer einzigen Spalte der von ihm ge­
schaffenen Teile beschlossen ist, der wird vor der gewaltigen Lei­
stung, welche die von ihm beigesteuerten etwa 3000 Spalten dar­
stellen, mit um so größerer Bewunderung stehen, wenn er er­
kennt, welche Fülle kultur- und sprachgeschichtlichen Stoffes 
hier in meisterhaft gebändigter Form, fein gegliedert und mit 
zartem Gefühl für die Heimlichkeiten der Bedeutung und des 
Gebrauchs dargeboten ist. 

Ein nicht minder fruchtbares und besonders vielseitiges Schaffen 
hat Meißner auf skandinavischem Gebiet entfaltet. 

Seine Ausgaben der "Strongleikar", altnorwegische Übertra­
gungen der Lais der Marie de France (1902), sowie der "R6m­
verjasaga", einer altisländischen Darstellung der römischen Ge­
schichte (1910), sind ausgezeichnet durch feinsinnige literarhisto­
rische Analyse und durch die Aufhellung der historischen Be­
dingungen für die Übertragung südlicher Werke in die mittel­
alterliche·höfische Kultursphäre des Nordens. In den Übersetzun-
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